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15. April 1911 neunter 3al?rgang

fir Sdfuritu Urbommr
£fftg«(Tes ©rflrtit bes ^proeig. Jtetiammeitbemus

©rfcpeint jebett üftonnt einmal.

®ïucè uitb ©jpebitton:

©iipler & ^Berber, Surfjbnttïerci gum „ülltpof"
SSng^auêg. 7, Sem,

rooptn auch 2Ibomtementê= unb 3nfertiottê=3ïuftrâge 311 rtcfjten fittb.

Stillenquêten und StlHpropaganda.*
Son ®r. mcb. 28. §onnuer in granlfurt a. fflî.

SBettn bie Eünftticpe Ernährung atg bie ôaitpt»
urfacpe ber popcn tiîtberfter6*[ic£)Ée11 erEannt
morben ift, fo mirb bag erfte itttb micptigfte
SKittet gur tBeEdmpfung berfeïben ba feiri müffen,
bag man berfucpt, biefetbe mögticpft auggu»
ffpalten unb ber natürlichen Ernäpruttg beg
Sinbeg an ber ÜRutterbruft tuieber gu tarent
iRecpte p berpetfen. So ergibt fiep bie 35e=

beutung, roeïdje ber ißropaganba für bay ©tilten
guEommt.

9?acp ©elter betrug ber ißrogentfap ber ifticpt»
ftiüenben in ben berfcpiebenen ©tänben, in
Solingen inSgefamt 29,6%, babon beim bittet
ftanb 33 unb bei ben SBoplpabenben 70%.
gtt Sötn gab eg inggefamt 60% tRicptgefüüte,
babon im SRittetftanb 70 unb bei ben SBopt»
pabenben 83%. ûRacp Sriege unb ©eutemann
erhielten in S3armen bei einem Einfommen beê
93aterg bi§ 1500 9RE. 80% bie ÜRutterbruft,
bei einem folgen bon 1500—3000 Wit. 68,7%,
bei einem fotcpen bon 3000—6000 Wit. 45 unb
bei über 6000 50ÎE. 47%.

Eg Eommt aber nicpt allein barauf an, baff
überhaupt gefüllt mirb, fonbern auch wie lange.
SBir haben ja aug ben Unterfucpungen Sietricp'g
erfehen, bah bie ©terbticpEeit ber Säuglinge
im umgeEeprten SBerpättniffe gur Sauer beg
©tilleng ftept. Srepfufj in Saifergtautern [teilte
burcp fpftematifcpe Unterfuchungen über ben
Eiufluh ber ©tiübauer auf ben Ernäprungg»
guftanb ber Säuglinge feft, bah, je länger eine
©nippe bon Säuglingen gefüllt mürbe, befto
mehr gut genährte unb befto meniger fcptecpt

genährte man barunter ftnbet. Sag Sbeat
märe eine Ernährung au ber DJhitterbruft big
,511m neunten SRonat. Sltg anpftrebenbeg
Minimum berlangt ginfclftein eine ©tiübauer
bon 2 ÜRonaten, meit erft nach biefer ^eit bie
©efapr ber Eünfttichen Ernährung mefenttich
geringer mirb. 2lber auch bag nur menige
SBocpen bauernbe ©tiüen ift für bag Sinb bon
Söert unb jeber länger gefüllte Sag ift für
bag Sinb bon Süthen. Eg ift bemnacp ein

Srrtum, menu bon mancher ©eite bag nur
gang Eurgfriftige ©tiüen für gar nichts gemertet
mirb. Seiber ift nun bielfach ba, mo bag ©tiüen
überhaupt feiten ift, bie ©tiübauer auch noP
fehr Eurg, fo g. 93. in bielen ©egenben ©acpfeng,
93aperg unb SBürttembergg. Sie Urfacpe ber
hohen SinberfierblicpEeit in ©achfen finbet
©cplohmann barin, bah gemöpnticp nur bier
2Bocpen Eang ben Sinbern bie 93ruft gereid)t
mirb unb nur in Slugnapmefäüen mehr.

Sie Ernährung mit Söruftmilcp nimmt über»
aü mit gunepmenbem Sitter ber Sinber ab,
boch ift, je länger bag ©tiüen im aügemeinen
bauert, befto höher ber ißrogentfap berjenigen
Sinber, bie auch am Enbe beg erften Sebeng»
jahreg noch geftiüt merben. @0 maren in
Carmen, mo nicht nur biet, fonbern auch lange

* SluSgugStueife tttiebergegeBert auä einer SIrBeit in
ber „Ütinif3)«tl)crapeutifcl)cn Sffiodjcnfdjrift" 1911 3îr. 1.

StratiUrortIicf)t Dîebaïtimt fiir ben mtffenfcÇaftItâjeu $cü :

Dr. med. ».
grauenaxgt,

Sttjwoncttgafle ïît. Ii, Sttii.

pr beu aUßtmeinen Xtil:
gri. 31. ^Baumgartner, §c6attune, SBagljauSg. 3, SBeru

geftiüt mirb, Eurg bor iöoüenbttttg beg erften
Sebengjapreg noch 61 % gang ober teitmeife an
ber ÜKutterbruft, in 33ertin bagegen nur 26 %.

SBetcpe finb nun bie ©riinbe beg üticptftiüeng
unb metcpeg ift bie Urfacpe beg ütüdgangeg beg

@tiügefd)üfteg? fßrof. SBunge in 23afet hit bie
Sepre aufgefteüt, bah bie UnfähigEeit p ftiüen
erblich % unb burch bie berfchiebenen ErEran»
Euttgen ber Eltern, namentlich burch SrunEfucht
bebingt fei. ©lüdlicherroeife ift biefe Sehre, bie
recht berberblich gemirEt hat, alg eine grriepre
erfannt morben. ©elter hat nachgemiefen, bah
bie Sliütter ber taufenb grauen in ©Olingen,
über, bereu Slrt ber Ernährung eine Enquête
beranftaltet mürbe, fämttid) geftiüt mürben big
auf 64, unb jmar maren, mag hrrborpheben
ift, bie Söchter biefer uichtftiüenben 9)üitter
nicht etma fämtlich ober pm gröhten Seil un»
fähig pm ©tiüen, fonbern eg mar barunter
eine gange Stngaht mit prächtigen 93ruftEinbern,
ebenfo mie grauen mit unfähigen Prüften bon
ÜJiüttern mit einer ©tiüfreubigEeit big gu gmölf
Sinbertt abftammten. Sagfelbe IRefuItat ergab
fich in Söln. Sie ÜJiütter ber taufenb grauen,
bon metchen 602 ihre Sinber nicht ftiüten, ge=

nügten fämtlich öis auf 60, menn auch 120
nur teitmeife, ihrer üftutterpflicht, unb gmar
gurn Seit bei einem Sinberreichtum big gu 21
Sinbern. Stuch bie Stjeorie bon ber SBirEung
beg SttEohotg auf bie ©tiüfähigEeit ift ungu»
treffenb, benn $agenbach=SurEharb machte in
bem 9îheinborf iîiehen bie Erfahrung, bah bie
Söchter bon SrinEern mof)t ftiüen Eonnten.
©egen bie 23unge'fche Sheorie fpricht enblicp
nodp ber Erfolg ber ©tiüpropaganba ; ba, mo
biefetbe energifch einfette, hat bie 3aht ber
©tiüenben fofort gugenommen.

gür bag düdjtftiüen Eommen mefenttich brei
©rünbe in Betracht : bie grau Eann aug p()p=
fifchen ©rünbett nicht ftiüen megen SJtilch»

mangetg ober ErEranEungen ber iöruftbrüfen
ober 93ruftmargen ober megen 9tügemeinerEran»
Eungen ober auch megen ErEranEungen beg
Sin'beg ; bie ÜJtutter Eann aug fogiaten ©rünben
an ber ©tiüung bertjinbert fein, meit fie auher»
häugtich arbeiten muh, ober fie lehnt bag
©tiüen aug nichtigen ©rünben ab, mobei ©leid)»
gültigEeit, Unöerftanb, Eitelfeit unb töequem»
tichEeit unb ähnliche ÜKotiöe bie Sriebfeber
bitben. ©ehr oft liegt ber ©runb beg 9ü<ht=
ftiüeng auch öt fchlechter Beratung ber ©tiüen»
ben feiteng ber Stergte, ^ebammen, SSartefrauen
unb anberer berufener unb unberufener 5ßer=
fönen. Sîamenttich feiteng ber Hebammen mirb
hier biet gefünbigt. Eine Stngahl bon Unter»
fuchern hat fich bie SRüpe genommen, bei ihren
Enquêten über bie Ernährunggart burch 2Iu8=

fragen gahlenmähtg feftgufteüen, in mie bieten
gäüeu auf ben 9tat ber Hebammen hm bag
©tiüen untertaffeu mürbe, unb menn man auch
annimmt, bah in manchen gäüen bie .fpebamme
gu Unrecht befd)utbigt mirb, fo fteht boch in
nicht roenigen gäüen ber unheitboüe Einflufj
ber Hebammen feft. Sugter berechnete, bah
jährlich in Seutfd)lanb 480000 ftinber burd)

SlBonnementô :

Qoprcä'StbunnemcntS Jyt. 2. 50 fittc bie ©djtreiä
SWf. 2. 50 für baë Stuâlanb.

Snferate :

©cptneig 20 Ktô., StuSlanb 20 Sßf- pro 1-fp. 5J3etttgctïe.

©rötere Aufträge entfpre(^)enbel, Rabatt.

bett berEeprten 9îat ber §ebammen an Sebett
unb ©efunbheit bebropt mürben, gn ärmeren
Sreifett nimmt bie §ebamme eine autoritative
Stellung ein, fie rät gur Eünfttichen Ernährung,
meit fie fich bann nicht mit bem oft mühfeügett
©üügefchäft abguptagen braucht, ober fie er»
Etärt, bah e§ fi<h für bie grau boch nicht ber
Wlüt)e topne, ein paar SBocpett gu ftiüen, meit
fie ja bod) batb mieber an bie Strbeit gepett
unb bann bag Sinb abfepen mühte, ober fie
erEtärt, bah bie grau gu fcpmach gum ©tiüen
fei, ober behauptet, bah bagfetbe bem Sinb
nicht gut beEomme.

É3ag nun bie reaten ©rünbe für ben ftänbig
finEenben ißrogentfap ber ftiüeuben grauen an»
langt, fo bürften biefetben bor aüem in beit
gortfchritten ber Eünfttichen Ernährung gu
fucpen fein, namentlich aber in ber ißropaganba,
bie für Surmilch unb Eünftlicpe 9täprmittet ge=
macht mirb, roetche mit tönenber fReEtame atg
boümertiger Erfap ber SRuttermitch gepriefeu
merben. Sie ütnnapme, bah bie ^unapme ber
meibtichen gabriEarbeit für bie Slbnapme beg
©tiüeng berantmorttich gu machen fei, bürfte
nicht gutreffen.

Sie ©tittpropaganba.
gafft man bie gaplreicpen SRahnapmen näper

ing Stuge, metcpe in ben testen gapren getroffen
mürben, um bag ©tiüen bei ben SRüttern gu
bermepren, fo taffen fiep fot^e in brei ©ruppen
teilen:
1. töeteprung ber meibtiepen 93eböIEerung über

bie ÜEotmenbigEeit unb ben ERupen beg ©tiüeng.
2. Sefeitigung ber .gtinberniffe, metcpe bem

©tiüen entgegenftepen:
a) bei angeblicher pppfiftper UnmogticpEeit

burcp Strgt unb §ebamme;
b) bei tßerpinberung aug fogiaten ©rünben

burcp bie öffentliche gürforge.
Sie töeteprung.

Siefetbe muh barauf pinmeifen, bah bie
Sebengcpancen ber natürlich genäprten Sinber
unenbtiep beffer finb atg bie ber Eünftticp ge=
näprten, bah ba§ ©tiüen ber Sinber niept nur
gegen SarmEatarrp fcpiipt, fonbern auep gegen
ErEranEungen im fpäteren Sinbegatter, bah ber
Sob beg Sinbeg bagegen einen mirtfepafttiepen
tßertuft bebeutet, bah eg peitige fßfticpt jeber
ÜRutter ift, ipr Sinb gu ftiüen, bah eg bagegen
eine ©epanbe ift, menn fie bagu imftanbe tft,
eg aber unterläfjt unb bah jebe gefunbe SDÎutter

ipr Sinb auep ftiüen Eann, bah bie Eteinen
53efcpmerben, bie beim ©tiüen auftreten, nieptg
gu bebeuten paben unb gemöpnticp batb mieber
berfepminben, bah bag Üticptftiüen unb bag
Slbgeroöpnen niematg opne bie befonbere Qu*
ftimmung beg Strgteg erfolgen bürfe. ©tiü»
berfuepe müffen menigfteng 6 big 7 SBocpen

fortgefept merben, meit fiep felbft bei unfepein»
baren Prüften noep reieptiep ÜRitcp einfteüen
Eann. $u menig Éîuttermitdp in ben erften
SBocpen ift immer nodp beffer atg reieptiepe
Eünftlicpe SRapruttg. Eg ift auep auf bag 93or=

urteil pingumeifen, bah nipt gteicpgüttig ift,
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Die Slhwriikr Kckime
Offizielles Grgan des Schweiz. Kebammenverems

Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Biihler â Werder, Buchdruckerei zuni „Althof"
Waghausg. 7, Bern,

wohin auch Abonnements- und Jnsertions-Aufträge zu richten sind.

5Mlènqlàn und Stillpropaganda/
Bon Dr. mcd. W. Hannner in Frankfurt a. M.

Wenn die künstliche Ernährnng als die Haupt-
nrsache der hohen Kindersterblichkeit erkannt
worden ist, so wird das erste und wichtigste
Mittel zur Bekämpfung derselben da sein müssen,
daß man versucht, dieselbe möglichst
auszuschalten und der natürlichen Ernährung des
Kindes an der Mutterbrust wieder zu ihrem
Rechte zu verhelfen. So ergibt sich die

Bedeutung, welche der Propaganda für das Stillen
zukommt.

Nach Selter betrug der Prozentsatz der
Nichtstillenden in den verschiedeneu Stünden, in
Solingen insgesamt 29,6°/», davon beim Mittelstand

33 und bei den Wohlhabenden 70°/„.
In Köln gab es insgesamt 60 "/» Nichtgestillte,
davon im Mittelstand 70 und bei den
Wohlhabenden 83°/o. Nach Kriege und Seutemann
erhielten in Barmen bei einem Einkommen des
Vaters bis 1500 Mk. 80°/o die Mutterbrnst,
bei einem solchen von 1500—3000 Mk. 68,7°/„,
bei einem solchen von 3000—6000 Mk. 45 und
bei über 6000 Mk. 47°/o.

Es kommt aber nicht allein darauf an, daß
überhaupt gestillt wird, sondern auch wie lange.
Mr haben ja aus den Untersuchungen Dietrich's
ersehen, daß die Sterblichkeit der Säuglinge
im umgekehrten Verhältnisse zur Dauer des
Stillens steht. Dreyfuß in Kaiserslautern stellte
durch systematische Untersuchungen über den
Einfluß der Stilldauer auf den Ernährungszustand

der Säuglinge fest, daß, je länger eine
Gruppe vou Säuglingen gestillt wurde, desto

mehr gut genährte und desto weniger schlecht

genährte man darunter findet. Das Ideal
wäre eine Ernährung an der Mutterbrnst bis
zum neunten Monat. Als anzustrebendes
Minimum verlangt Finkelstein eine Stilldauer
von 2 Monaten, weil erst nach dieser Zeit die
Gefahr der künstlichen Ernährung wesentlich
geringer wird. Aber auch das nur wenige
Wochen dauernde Stillen ist für das Kind von
Wert und jeder länger gestillte Tag ist für
das Kind von Nutzen. Es ist demnach ein

Irrtum, wenn von mancher Seite das nur
ganz kurzfristige Stillen für gar nichts gewertet
wird. Leider ist nun vielfach da, wo das Stillen
überhaupt selten ist, die Stilldauer auch noch
sehr kurz, so z. B. in vielen Gegenden Sachsens,
Bayers und Württembergs. Die Ursache der
hohen Kindersterblichkeit in Sachsen findet
Schloßmann darin, daß gewöhnlich nur vier
Wochen lang den Kindern die Brust gereicht
wird und nur in Ausnahmefällen mehr.

Die Ernährung mit Brustmilch nimmt überall

mit zunehmendem Alter der Kinder ab,
doch ist, je länger das Stillen im allgemeinen
dauert, desto höher der Prozentsatz derjenigen
Kinder, die auch am Ende des ersten Lebensjahres

noch gestillt werden. So waren in
Barmen, wo nicht nur viel, sondern auch lange

5 Auszugsweise wiedergegeben aus einer Arbeit in
der „Klinisch-therapeutischen Wochenschrift" lölt Nr. 1.

Verantwortliche Redaktion für den wissenschaftlichen Teil:
Dr. meck. v. Mllenberg'Tardy,

Frauenarzt,
Schwanengass« Nr. 1t, Ber».

Für den allgemeinen Teil:
Frl. A. Baumgartner, Hebamme, Waghausg. 3, Bern

gestillt wird, kurz vor Vollendung des ersten
Lebensjahres noch 61 "/« ganz oder teilweise an
der Mutterbrust, in Berlin dagegen nur 26

Welche sind nun die Gründe des Nichtstillens
und welches ist die Ursache des Rückganges des

Stillgeschäftes? Prof. Bunge in Basel hat die

Lehre aufgestellt, daß die Unfähigkeit zu stillen
erblich sei und durch die verschiedenen Erkrankungen

der Eltern, namentlich durch Trunksucht
bedingt sei. Glücklicherweise ist diese Lehre, die
recht verderblich gewirkt hat, als eine Irrlehre
erkannt worden. Selter hat nachgewiesen, daß
die Mütter der tausend Frauen in Solingen,
über, deren Art der Ernährung eine Enquête
veranstaltet wurde, sämtlich gestillt wurden bis
auf 64, und zwar waren, was hervorzuheben
ist, die Töchter dieser nichtstillenden Mütter
nicht etwa sämtlich oder zum größten Teil
unfähig zum Stillen, sondern es war darunter
eine ganze Anzahl mit prächtigen Brustkindern,
ebenso wie Frauen mit unfähigen Brüsten von
Müttern mit einer Stillfreudigkeit bis zu zwölf
Kindern abstammten. Dasselbe Resultat ergab
sich in Köln. Die Mütter der tausend Frauen,
von welchen 602 ihre Kinder nicht stillten,
genügten sämtlich bis auf 60, wenn auch 120
nur teilweise, ihrer Mutterpflicht, und zwar
zum Teil bei einem Kinderreichtum bis zu 21
Kindern. Auch die Theorie von der Wirkung
des Alkohols auf die Stillfähigkeit ist
unzutreffend, denn Hagenbach-Burkhard machte in
dem Rheindorf Riehen die Erfahrung, daß die
Töchter von Trinkern wohl stillen konnten.
Gegen die Bunge'sche Theorie spricht endlich
noch der Erfolg der Stillpropaganda; da, wo
dieselbe energisch einsetzte, hat die Zahl der
Stillenden sofort zugenommen.

Für das Nichtstillen kommen wesentlich drei
Gründe in Betracht: die Frau kann aus
physischen Gründen nicht stillen wegen
Milchmangels oder Erkrankungen der Brustdrüsen
oder Brustwarzen oder wegen Allgemeinerkrankungen

oder auch wegen Erkrankungen des

Kindes; die Mutter kann aus sozialen Gründen
an der Stillung verhindert sein, weil sie
außerhäuslich arbeiten muß, oder sie lehnt das
Stillen aus nichtigen Gründen ab, wobei
Gleichgültigkeit, Unverstand, Eitelkeit und Bequemlichkeit

und ähnliche Motive die Triebfeder
bilden. Sehr oft liegt der Grund des
Nichtstillens auch in schlechter Beratung der Stillenden

seitens der Aerzte, Hebammen, Wartefrauen
und anderer berufener und unberufener
Personen. Namentlich seitens der Hebammen wird
hier viel gesündigt. Eine Anzahl von
Untersuchern hat sich die Mühe genommen, bei ihren
Enquêten über die Ernährungsart durch
Ausfragen zahlenmäßig festzustellen, in wie vielen
Fällen auf den Rat der Hebammen hin das
Stillen unterlassen wurde, und wenn man auch
annimmt, daß in manchen Fällen die Hebamme
zu Unrecht beschuldigt wird, so steht doch in
nicht wenigen Fällen der unheilvolle Einfluß
der Hebammen fest. Kugler berechnete, daß
jährlich in Deutschland 480000 Kinder durch

Abonnements:
Jahres-Abonnements Fr. S. Zy für die Schtreiz

Mk. L. für das Ausland.

Inserate:
Schweiz 20 Cts., Ausland 20 Pf. pro 1-sp. Petitzeile.

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

den verkehrten Rat der Hebammen an Leben
und Gesundheit bedroht würden. In ärmeren
Kreisen nimmt die Hebamme eine autoritative
Stellung ein, sie rät zur künstlichen Ernährung,
weil sie sich dann nicht mit dem oft mühseligen
Stillgeschäft abzuplagen braucht, oder sie
erklärt, daß es sich für die Frau doch nicht der
Mühe lohne, ein paar Wochen zu stillen, weil
sie ja doch bald wieder an die Arbeit gehen
und dann das Kind absetzen müßte, oder sie
erklärt, daß die Frau zu schwach zum Stillen
sei, oder behauptet, daß dasselbe dem Kind
nicht gut bekomme.

Was nun die realen Gründe für den ständig
sinkenden Prozentsatz der stillenden Frauen
anlangt, so dürften dieselben vor allem in den
Fortschritten der künstlichen Ernährung zu
suchen sein, namentlich aber in der Propaganda,
die für Kurmilch und künstliche Nährmittel
gemacht wird, welche mit tönender Reklame als
vollwertiger Ersatz der Muttermilch gepriesen
werden. Die Annahme, daß die Zunahme der
weiblichen Fabrikarbeit für die Abnahme des
Stillens verantwortlich zu machen sei, dürfte
nicht zutreffen.

Die Stillpropaganda.
Faßt man die zahlreichen Maßnahmen näher

ins Auge, welche in den letzten Jahren getroffen
wurden, um das Stillen bei den Müttern zu
vermehren, so lassen sich solche in drei Gruppen
teilen:
1. Belehrung der weiblichen Bevölkerung über

die Notwendigkeit und den Nutzen des Stillens.
2. Beseitigung der Hindernisse, welche dem

Stillen entgegenstehen:
a) bei angeblicher physischer Unmöglichkeit

durch Arzt und Hebamme;
b) bei Verhinderung aus sozialen Gründen

durch die öffentliche Fürsorge.
Die Belehrung.

Dieselbe muß darauf hinweisen, daß die
Lebenschancen der natürlich genährten Kinder
unendlich besser sind als die der künstlich
genährten, daß das Stillen der Kinder nicht nur
gegen Darmkatarrh schützt, sondern auch gegen
Erkrankungen im späteren Kindesalter, daß der
Tod des Kindes dagegen einen wirtschaftlichen
Verlust bedeutet, daß es heilige Pflicht jeder
Mutter ist, ihr Kind zu stillen, daß es dagegen
eine Schande ist, wenn sie dazu imstande ist,
es aber unterläßt und daß jede gesunde Mutter
ihr Kind auch stillen kann, daß die kleinen
Beschwerden, die beim Stillen auftreten, nichts
zu bedeuten haben und gewöhnlich bald wieder
verschwinden, daß das Nichtstillen und das
Abgewöhnen niemals ohne die besondere
Zustimmung des Arztes erfolgen dürfe.
Stillversuche müssen wenigstens 6 bis 7 Wochen
fortgesetzt werden, weil sich selbst bei unscheinbaren

Brüsten noch reichlich Milch einstellen
kann. Zu wenig Muttermilch in den ersten
Wochen ist immer noch besser als reichliche
künstliche Nahrung. Es ist auch auf das
Vorurteil hinzuweisen, daß eS nicht gleichgültig ist,



38 Sie ©ßweizer Hebamfme. Sr. 4

ob matt bas ®tnb einige Sßoßen ftittt, wenn
man eg boß balb wieber abfeßt. Hier ift
barüber §u belehren, baß gerabe in bett erften
Sebengwoeßen bem ifinbe bie fünfttidje ©rnäß»

rung befonberg gefäßrtiß ift unb baft jeber
Sag Sruftnaßrung meßr einen ©ewiun für
bag ®inb bebeutet. ©eßr richtig ift and) barauf
ßingewiefen, baß bei außerßäuSließer Sefd)äfti=
gung bag ®inb nießt oßne weitereg abgefegt
werben barf, fottbent minbefteng morgeng unb
abenbg, womöglich and) noeß mittagg mitge»
ftittt werben muß, baft gemifßte Saßtung noeß
immer biet beffer ift atg rein fünfttieße @r»

näßrung. Sie Seteßrung muß ingbefonbere
ben §inweig enthalten, baß niematg bie Hebamme,
bie ©roßmutter ober eine üttaßbarin entfeßeiben
fann, ob eine grau ju wenig Stilß ßat, fonbern
nur ber Strjt. Sag fêinb foil im allgemeinen
10—12 Stonate lang gefüllt werben unb barf
niematg in ber ßeißen Saßregzeit entwößnt
werben. Sorfdjriften finb weiter zu geben
über bie HMtgfeit beg Stntegeng, bie Pflege
ber Srüfte, bie Siät ber Stiltenben. ©egen»
über ber fünfttißen ©rnäßrung muß betont
Werben, baß bie natürtiße ©rnäßrung einfacher
unb bittiger ift. ©eßr inftrufti» wirfen aueß

3tbbitbungen, weiße bag präßtige unb btüßenbe
ètttb bei natürtißer ©rnäßrung bem fßwäß»
litßett, aufgepäppelten ©äugting gegenüberftetten.
Stießt ju bergeffen ift and), barauf ßinjuweifen,
baß aueß ber Stutter bag ©titten öorgügtieß
befommt, infofern Stutarmut unb ©eßwäeße
bnreß ben regeren Stppetit unb bie träftigere
©rnäßrung beim Stillen günftig beeinflußt
werben, inbem ©ebärmutterbtutungen infolge
ber fräftigeren föontraftionen biefeg Organg
berßütet ober geßeitt werben, inbem entließ,
wag feinen ©inbrud niematg berfeßten wirb,
ftittenbe grauen, fotange fie füllen, in ber

Stege! bon einer neuen ©ßwangerfßaft nießt
betroffen werben.

Sie Hauptarbeit in ber ©tittpropaganba fällt
aber natürtieß ben Organen jit, weteße berufg»
mäßig mit ber ©äugtinggpftege betraut finb,
bag finb bie Sterbe unb bie Hebammen.

Stan ßat ben Sterben ben Sorwurf gemaßt,
baß fie niißt genügenb bon ber Stotwenbigteit
beg ©titteng bureßbrungen unb für biefetbe
eingetreten feien. Säg mag für früßere ßeiten
zugetroffen ßabeu, aber Vorwürfe bürfen wir
ißnen begßatb boeß nißt maeßen, benn ber
SBert beg ©tilleng würbe im afabemifßen
Unterrißt biet ju wenig betont, wie benn aueß
bie ßänberßeitfunbe auf ben Uniberfitäten feßr
ftiefmütterliß beßanbelt würbe, ©ibt eg boß
ßeute noeß Uniberfitäten, bie eineg befonberen
Seßrftußtg für ißäbiatrie entbeßren. gm großen
gangen ift jeboß ein entfdjiebener Umfeßwung
Zum Sefferen eingetreten, namenttiß feitbem
bie SHnberßeitfunbe obtigatorifeßer Srüfungg»
gegenftanb in Seutfßlanb geworben ift. liebet»
alt tun fiß jeßt ©äugtinggfranfenßäufer, ©äug»
linggpoliftinifen, ©äugt'inggßeime unb ©äug»
tinggfürforgeftetlen auf, wetße aueß für bie
Stugbitbung ber Sterzte nußbar gemaißt werben
fönnen. gür bie feßon im Serufe fteßenben
Siebte müffen bie gortbitbunggfurfe aueß auf
bie ©äugtinggpftege unb ©äugtinggfranfßeiten
fieß erftreden.

gebenfattg gibt eg in Seutfißtanb ßeute
faurn einen Slrzt meßr, ber nießt bon ber Stot»
wenbigfeit beg ©etbftftilleng überzeugt ift unb
biefetbe naß Gräften zu förbern fußt. SBag
bie Stitwirfung ber Hebamme an ber ©tili»
propaganba anlangt, fo ßerrfßt in ärztlißen
Greifen faft bollige Uebereinftimmung barüber,
baß biefetbe unentbeßrtiß ift. ©anz bereinzett
erßeben fteß nod) Stimmen, wetße biefe Stit»
wirfung zurüdweifen, weit fie in ber Slugbitbung
ber H^imme in ber ©äugtinggpftege eine

görberung ber Äurpfufßerei bureß bie Hebammen
erbtiden. Siefe ©efaßr ift gewiß nießt gänz»
tiiß bon ber Huub zu weifen, allein fie läßt
fieß bureß geeignete Sorfeßrunggmaßnaßmen
bebeutenb rebuzieren. SSie bie Singe ßeute

liegen, muß man fieß bor altem fragen. SBag

ift bag geringere Uebet, bag, baß bie ©äugtinge
bureß bie Sätigfeit ber Hebammen bireft ge»
fäßrbet werben, inbem bie Hebamme futfße
unb bernunftwibrige Satfßtägc gibt, inbem fie
nießt genügenb zum ©titten rät, inbem fie bag
Sinb grunbtog borzeitig abfeßen läßt, inbem
fie in berfeßrter Sßeife eine fünfttiße ©rnäßrung
einleitet? Stan muß fieß fragen: gft alle»
bieg gefäßrlißer ober ber Umftanb, baß bie

Hebamme bei fonft rationellem Serfaßren in
ber ©äugtinggpftege einmal ißre Kompetenz
überfeßreitet unb aueß ein franfeg Sinb be=

ßanbett? Sie ©utfeßeibung famt nießt gtr»eifel=

ßaft fein. Sie Hebamme ift nun einmal bei
ÜJttHionen grauen gerabe in ben betreffenden
Streifen, auf weteße bie fpezietle gürforge fieß

Zu erftreden ßat, bie erfte unb niematg aug»
Zufeßattenbe Seraterin bor unb naeß ber ©nt=
binbung. SJÎit biefem llmftanbe muß gereeßnet
werben. Sei ben He&ammen» ^er ©titt»
propaganba bigßer feinbtieß gegenüberftanben,
aug Unberftanb unb ©teießgüttigfeit, weit fie
bie Sorteite nießt fannten, ober aug ©goigmug,
weit bie fünfttieße ©rnäßrung weniger yàt-
raubenb unb bequem atg bag gngangfeßen beg
©tilleng ift, ober gar aug gewinnfiteßtigen
SDÎotiben, weit fie für bie Stnprcifuug boit fünft»
tidjen Sfäßrpräparaten unb Stpparaten ßonoriert
werben, müffen alte biefe SBiberftünbe augge»
feßattet werben. Sie He&auime wuß fo beteßrt
werben, baß fie bernünftige Statfeßtäge geben
fann, fie muß fo biet bon ber Pflege beg ge»
funben unb franfen ©äugtingg wiffen, baß fie
bie junge unerfaßrene Stutter anlernen fann,
fie muß überzeugt werben bon ber Stögtießfeit
beg ©titteng, bamit fie in jebem galt zur natür»
ließen ©rnäßrung rät, ferner muß fie bie ©tili»
teeßnif, bie anfängtießen ©eßwierigfeiten beg

©tillgefdjäftg überwinben lernen.

Sie ©renzc auf ber anberen Seite, über
weteße bie Sätigfeit ber Hebamme nießt ßinaug»
geßen bürfte, foil fie nießt ftßaben, bürfte nießt
attzufeßwer zu zießen fein. @o muß bor altem
betont werben, baß fieß bie Hilfe unb Seratung
ber Hebamme nur auf bie ©äugtinge ber erften
Sebengwoeßen zu erftreden ßat, fotange bie
Stutter eben noeß atg SBöeßnerin zu betraeßten
ift. Stit Seeßt würbe baßer auf einer ber

teßten Serfammtungen ber „Sereinigung zu*
Hebung beg Hebamtncnroefeng" in Sregben
eine Sßefe angenommen, bie befagt: „gür bie

©äugtinggpftege fpäterer Stonate fönnen bie

Hebammen nie wefenttieß in Setraeßt fommen,
ßterzu feßtt eg ißnen an fjeit unb ©etegenßeit,
ßierbureß werben fie ißrem eigenttidien Serufe
Zu feßr entzogen unb ißre eigenttießen Pflege»
befoßtenen, SBöeßneriunen unb ©äugtinge ge»

fäßrbet, ßierbureß werben fie zum ißfufeßen
»erteilet. " Uebereinftimmung ßerrfeßt aueß bar»
üßer, baß eine H^amme franfe finber nießt
beßanbetn barf, aud) foil fie niematg auf eigene

gauft für bie fünfttieße ©rnäßrung eintreten,
fonbern, wenn biefe grage in Setraeßt fommt,
ftetg auf bie Heraitzießung eineg Strzteg bringen.
31m beften wäre eg, bett Hebammen jebe Se»
treibung ber fünfttießen ©äugtinggernäßrung
Zu »erbieten, wie bieg ebenfattg auf bem
Sregbener Kongreß in einer Sßefe bertangt
würbe. @o ergibt fid) benn, baß bie Hebamme
auggebilbet werben muß »or altem in ben
©runbfäßen ber natürtießen ©rnäßrung, in ber
Strt, wie bie grauen zum ©titten anzußatten
unb anzuleiten finb, ferner in ber 3trt, wie
eine geeignete fünfttieße ©rnäßrung zu bereiten
ift, in ber ißftege beg gefunben ©äugtingg unb
in ber reeßtgeitigen ©rfennung finbtießer ©e»

funbßeitgftörungen. Seben ber erforbertießen
3lugbitbung ber He6ummen in ber erwäßnten
Strt ift eg aud) notwenbig, baß bie Sienftüor»
feßriften ber Hebammen biefe ©runbfäße un»
ZWeibeutig zum Stugbrud bringen, ßeiber ift
bag neue preußifeße He&armuenteßrbueß noeß
weit babon entfernt, ba eg ben Hebammen
biet zu biet greißeit in ber ©inteitung ber

fünfttid)en ©rnäßrung läßt, bie ©efaßren ber»
fetben zu wenig betont unb ber Seurteitungg»
fäßigfeit ber Hebammen Singe überläßt, bie
nur ein 3lrzt beurteilen fann. @o ift in biefem
neuen Seßrbueße bezügtieß ber ©äugtingger»
näßruug teiber atteg beim atten geblieben, ab»

gefeßen »on ber Sorfeßrift, baß bie Hebamme
in ißrem Sagebueß »on jeber SBöeßnerin zu
bermerfen ßat, ob fie fetbft gefüllt ßat ober
nießt. Ilm fo notwenbiger ift eg, baß bie Se»
ßörbett burd) befonbere ©rtäffe bie Hebammen
auf ißre ißftkßteu in ber ©äuglinggßßgiene
ßinweifen. ©in foteßer borbitbtießer ©rt'aß würbe
bereitg im Saßre 1902 »on bem Segierungg»
präfibenten in Staeßen ertaffen, ber aber big
jeßt oßne Soeßfotger geblieben ift. ©r »er»
orbnet im 3tnfd)tuß au bag Hebammenteßrbucß :

1. Sie Hebammen ßaben in jebem galle mit
alter ©ntfcßiebenßeit barauf zu bringen, baß
bie Stütter ißre Einher fo lange wie mög»
ließ unb, wenn eg übrigeng geßt, minbefteng
3 Stonate fang augfctjtießtieß fetbft ftitten.

2. ®ann bie SBoeßnerin anfeßeinenb ißr Sirtb
nießt fetbft ftitten, fo ßat fieß bie Hebamme
eigener Satfeßtäge zu entßatten, fie ßat »iet»
meßr baßin zu wirfen, baß ein Str^t zuge»
Zogen werbe.

3. Stetten fid) bei bem S'inbe Serbauungg»
ftörungen, ingbefonbere ©rbreeßen unbSureß»
fall, ein anßattenber @ewießtg»ertuft ober
beuttieße Stbmagerung ein, fo ßat bie Hebamme
fofort unb mit alter Seftimmtßeit barauf zu
bringen, baß ein SCrgt zugezogen werbe.

4. Äann bie Stutter überßaupt nießt ftitten
ober fann fie nießt genügenb Stiteß geben
ober treten bie üorfteßenb unter Ziffer 3
befeßriebenen ©rfeßeinungen, wie Slbmage»
rung, auf unb fann eg bie Hebamme ba'bei

nießt bureßfeßen, baß ein Slrgt zugezogen
wirb, fo fott fie augfeßtießließ gute gefod)te
Äußmiteß in entfpreeßenber Serbünnung atg
Staßrung für bag fitnb anorbneit.

5. Sie Seßanbtnng erfranfter, ingbefonbere an
Sreeßbureßfalt leibenber Sinber barf bie

Hebamme niematg überneßmen, feßon beg»

ßatb nießt, weit bie Serantw Ortung, bie fie
ßierbureß auf fieß neßmen würbe, »iet zu
groß ift.
©ine gefeßtieße Serpftießtung ber Hebamme,

für bie ©inteitung ber natürtießen ©rnäßrung
Zu forgen, »erlangt aueß Hamburger, fo baß
fie geftraft werben fann, wenn fie eg nießt
tut ober gar bireft zur fünfttießen ©rnäßrung
rät, unb aueß ©feßerieß bezeichnet eg atg Sunft»
feßter ber .Hebamme, wenn fie bie fünfttieße
©rnäßrung einleitet in gälten, wo bie grau
ftitten fönnte.

Sie Stugbitbung ber Hebammen in ber ©äug»
tinggpftege, wie fie jeßt in ben Hebammenteßr»
anftatten erfolgt, ift böttig ungenügenb. Hier
werben bie SBöcßneritmen befannttieß nur 10
Sage »erpftegt unb ba ift eg nießt einmal
immer mögtieß, bag ©üHgefeßäft in geßöriger
Söeife einzuleiten, eg ift baßer aueß für bie
Hebamme zu wenig ©etegenßeit »orßanben,
bie ©tiltfranfßeiten unb bie ©tittteeßnif fettnen
Zu lernen, ebenfo ift eg nießt mögließ, bie fünft»
tidje ©rnäßrung, ißre ©eßwierigfeiten unb ®e=

faßren fennen zu lernen, wozu noeß fommt,
baß ben Hebammenteßrern »ietfaeß fetbft bie

fpezietten Äenntrtiffe ßierzu mangeln. @o er»

gibt fieß benn bie görberung, entweber ben
Hebammenteßranftatten ©äugtingg» unb Stutter»
afßte anzugtiebern,_ worauf and) ber ©rtaß bei
preußifdjen Unterrißtgminifterg »om 6. Sez.
1906 ßinweift, ober bie Hebammen bereitg be=

fteßenben Stnftatten biefer Strt zu einem Surfe
ZU überweifen. Sie Slugbitbung müßte min»
befteng 6 äöoßen bauern, bureß einen ißäbiater
erfolgen, ebenfo bie Prüfung burß beufetben,
unb ber günftige Stugfatt ber teßteren fottte
eine Sebingung zur ©rteitung ber approbation
bitben, wie bieg bie Stünßener ©efeüfßaft für
Üinberßeitfitnbe »erlangte. (©ßtuß folgt.)
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ob man das Kind einige Wochen stillt, wenn
man es doch bald wieder absetzt. Hier ist
darüber zu belehren, daß gerade in den ersten
Lebenswochen dem Kinde die künstliche Ernährung

besonders gefährlich ist und daß jeder
Tag Brustnahrnng mehr einen Gewinn für
das Kind bedeutet. Sehr richtig ist auch darauf
hingewiesen, daß bei außerhäuslicher Beschäftigung

das Kind nicht ohne weiteres abgesetzt
werden darf, sondern mindestens morgens und
abends, womöglich auch noch mittags mitgestillt

werden muß, daß gemischte Nahrung noch
immer viel besser ist als rein künstliche
Ernährung. Die Belehrung muß insbesondere
den Hinweis enthalten, daß niemals die Hebamme,
die Großmutter oder eine Nachbarin entscheiden
kann, ob eine Frau zu wenig Milch hat, sondern
nur der Arzt. Das Kind soll im allgemeinen
10—12 Monate lang gestillt werden und darf
niemals in der heißen Jahreszeit entwöhnt
werden. Vorschriften sind weiter zu geben
über die Häufigkeit des Anlegens, die Pflege
der Brüste, die Diät der Stillenden. Gegenüber

der künstlichen Ernährung muß betont
werden, daß die natürliche Ernährung einfacher
und billiger ist. Sehr instruktiv wirken auch

Abbildungen, welche das prächtige und blühende
Kind bei natürlicher Ernährung dem schwächlichen,

aufgepäppelten Säugling gegenüberstellen.
Nicht zu vergessen ist auch, darauf hinzuweisen,
daß auch der Mutter das Stillen vorzüglich
bekommt, insofern Blutarmut und Schwäche
durch den regeren Appetit und die kräftigere
Ernährung beim Stillen günstig beeinflußt
werden, indem Gebärmutterblutungen infolge
der kräftigeren Kontraktionen dieses Organs
verhütet oder geheilt werden, indem endlich,
was seinen Eindruck niemals verfehlen wird,
stillende Frauen, solange sie stillen, in der

Regel von einer neuen Schwangerschaft nicht
betroffen werden.

Die Hauptarbeit in der Stillpropaganda fällt
aber natürlich den Organen zu, welche berufsmäßig

mit der Säuglingspflege betraut sind,
das sind die Aerzte und die Hebammen.

Man hat den Aerzten den Vorwurf gemacht,
daß sie nicht genügend von der Notwendigkeit
des Stillens durchdrungen und für dieselbe
eingetreten seien. Das mag für frühere Zeiten
zugetroffen haben, aber Vorwürfe dürfen wir
ihnen deshalb doch nicht machen, denn der
Wert des Stillens wurde im akademischen
Unterricht viel zu wenig betont, wie denn auch
die Kinderheilkunde auf den Universitäten sehr
stiefmütterlich behandelt wurde. Gibt es doch

heute noch Universitäten, die eines besonderen
Lehrstuhls für Pädiatrie entbehren. Im großen
ganzen ist jedoch ein entschiedener Umschwung
zum Besseren eingetreten, namentlich seitdem
die Kinderheilkunde obligatorischer
Prüfungsgegenstand in Deutschland geworden ist. Ueberall

tun sich jetzt Säuglingskrankenhäuser,
Säuglingspolikliniken, Säuglingsheime und
Säuglingsfürsorgestellen auf, welche auch für die
Ausbildung der Aerzte nutzbar gemacht werden
können. Für die schon im Berufe stehenden
Aerzte müssen die Fortbildungskurse auch auf
die Säuglingspflege und Säuglingskrankheiten
sich erstrecken.

Jedenfalls gibt es in Deutschland heute
kaum einen Arzt mehr, der nicht von der
Notwendigkeit des Selbststillens überzeugt ist und
dieselbe nach Kräften zu fördern sucht. Was
die Mitwirkung der Hebamme an der
Stillpropaganda anlangt, so herrscht in ärztlichen
Kreisen fast völlige Uebereinstimmung darüber,
daß dieselbe unentbehrlich ist. Ganz vereinzelt
erheben sich noch Stimmen, welche diese

Mitwirkung zurückweisen, weil sie in der Ausbildung
der Hebamme in der Säuglingspflege eine

Förderung der Kurpfuscherei durch die Hebammen
erblicken. Diese Gefahr ist gewiß nicht gänzlich

von der Hand zu weisen, allein sie läßt
sich durch geeignete Vorkehrungsmaßnahmen
bedeutend reduzieren. Wie die Dinge heute

liegen, muß man sich vor allem fragen. Was
ist das geringere Uebel, das, daß die Säuglinge
durch die Tätigkeit der Hebammen direkt
gefährdet werden, indem die Hebamme falsche
und vernunftwidrige Ratschläge gibt, indem sie

nicht genügend zum Stillen rät, indem sie das
Kind grundlos vorzeitig absetzen läßt, indem
sie in verkehrter Weise eine künstliche Ernährung
einleitet? Man muß sich fragen: Ist alles
dies gefährlicher oder der Umstand, daß die

Hebamme bei sonst rationellem Verfahren in
der Säuglingspflege einmal ihre Kompetenz
überschreitet und auch ein krankes Kind
behandelt? Die Entscheidung kann nicht zweifelhaft

sein. Die Hebamme ist nun einmal bei
Millionen Frauen gerade in den betreffenden
Kreisen, auf welche die spezielle Fürsorge sich

zu erstrecken hat, die erste und niemals
auszuschaltende Beraterin vor und nach der
Entbindung. Mit diesem Umstände muß gerechnet
werden. Bei den Hebammen, die der
Stillpropaganda bisher feindlich gegenüberstanden,
aus Unverstand und Gleichgültigkeit, weil sie
die Vorteile nicht kannten, oder aus Egoismus,
weil die künstliche Ernährung weniger
zeitraubend und bequem als das Ingangsetzen des
Stillens ist, oder gar aus gewinnsüchtigen
Motiven, weil sie für die Anpreisung von künstlichen

Nährpräparaten und Apparaten honoriert
werden, müssen alle diese Widerstände
ausgeschaltet werden. Die Hebamme muß so belehrt
werden, daß sie vernünftige Ratschläge geben
kann, sie muß so viel von der Pflege des
gesunden und kranken Säuglings wissen, daß sie
die junge unerfahrene Mutter anlernen kann,
sie muß überzeugt werden von der Möglichkeit
des Stillens, damit sie in jedem Fall zur natürlichen

Ernährung rät, ferner muß sie die
Stilltechnik, die anfänglichen Schwierigkeiten des
Stillgeschäfts überwinden lernen.

Die Grenze auf der anderen Seite, über
welche die Tätigkeit der Hebamme nicht hinausgehen

dürfte, soll sie nicht schaden, dürfte nicht
allzuschwer zu ziehen sein. So muß vor allem
betont werden, daß sich die Hilfe und Beratung
der Hebamme nur auf die Säuglinge der ersten
Lebenswochen zu erstrecken hat, solange die
Mutter eben noch als Wöchnerin zu betrachten
ist. Mit Recht wurde daher auf einer der

letzten Versammlungen der „Vereinigung zur
Hebung des Hebammenwesens" in Dresden
eine These angenommen, die besagt: „Für die

Säuglingspflege späterer Monate können die

Hebammen nie wesentlich in Betracht kommen,
hierzu fehlt es ihnen an Zeit und Gelegenheit,
hierdurch werden sie ihrem eigentlichen Berufe
zu sehr entzogen und ihre eigentlichen
Pflegebefohlenen, Wöchnerinnen und Säuglinge
gefährdet, hierdurch werden sie zum Pfuschen
verleitet." Uebereinstimmung herrscht auch
darüber, daß eiue Hebamme kranke Kinder nicht
behandeln darf, auch soll sie niemals auf eigene
Faust für die künstliche Ernährung eintreten,
sondern, wenn diese Frage in Betracht kommt,
stets auf die Heranziehung eines Arztes dringen.
Am besten wäre es, den Hebammen jede
Betreibung der künstlichen Säuglingsernährung
zu verbieten, wie dies ebenfalls auf dem
Dresdener Kongreß in einer These verlangt
wurde. So ergibt sich denn, daß die Hebamme
ausgebildet werden muß vor allem in den
Grundsätzen der natürlichen Ernährung, in der

Art, wie die Frauen zum Stillen anzuhalten
und anzuleiten sind, ferner in der Art, wie
eine geeignete künstliche Ernährung zu bereiten
ist, in der Pflege des gesunden Säuglings und
in der rechtzeitigen Erkennung kindlicher
Gesundheitsstörungen. Neben der erforderlichen
Ausbildung der Hebammen in der erwähnten
Art ist es auch notwendig, daß die Dienstvorschriften

der Hebammen diese Grundsätze
unzweideutig zum Ausdruck bringen. Leider ist
das neue preußische Hebammenlehrbuch noch
weit davon entfernt, da es den Hebammen
viel zu viel Freiheit in der Einleitung der

künstlichen Ernährung läßt, die Gefahren
derselben zu weuig betont und der Beurteilungs-
fähigkeit der Hebammen Dinge überläßt, die
nur ein Arzt beurteilen kann. So ist in diesem
neuen Lehrbuche bezüglich der Säuglingser-
nähruug leider alles beim alten geblieben,
abgesehen von der Vorschrift, daß die Hebamme
in ihrem Tagebuch von jeder Wöchnerin zu
vermerken hat, ob sie selbst gestillt hat oder
nicht. Um so notwendiger ist es, daß die
Behörden durch besondere Erlässe die Hebammen
auf ihre Pflichten in der Säuglingshygiene
hinweisen. Ein solcher vorbildlicher Erlaß wurde
bereits im Jahre 1902 von dem Regierungspräsidenten

in Aachen erlassen, der aber bis
jetzt ohne Nachfolger geblieben ist. Er
verordnet im Anschluß an das Hebammenlehrbuch:
1. Die Hebammen haben in jedem Falle mit

aller Entschiedenheit darauf zu dringen, daß
die Mütter ihre Kinder so lange wie möglich

und, wenn es übrigens geht, mindestens
3 Monate lang ausschließlich selbst stillen.

2. Kann die Wöchnerin anscheinend ihr Kind
nicht selbst stillen, so hat sich die Hebamme
eigener Ratschläge zu enthalten, sie hat
vielmehr dahin zu wirken, daß ein Arzt
zugezogen werde.

3. Stellen sich bei dem Kinde Verdauungsstörungen,

insbesondere Erbrechen und Durchfall,

ein anhaltender Gewichtsverlust oder
deutliche Abmagerung ein, so hat die Hebamme
sofort und mit aller Bestimmtheit darauf zu
dringen, daß ein Arzt zugezogen werde.

4. Kann die Mutter überhaupt nicht stillen
oder kann sie nicht genügend Milch geben
oder treten die vorstehend unter Ziffer 3
beschriebenen Erscheinungen, wie Abmagerung,

auf und kann es die Hebamme dabei
nicht durchsetzen, daß ein Arzt zugezogen
wird, so soll sie ausschließlich gute gekochte
Kuhmilch in entsprechender Verdünnung als
Nahrung für das Kind anordnen.

5. Die Behandlung erkrankter, insbesondere an
Brechdurchfall leidender Kinder darf die

Hebamme niemals übernehmen, schon
deshalb nicht, weil die Verantwortung, die sie

hierdurch auf sich nehmen würde, viel zu
groß ist.
Eine gesetzliche Verpflichtung der Hebamme,

für die Einleitung der natürlichen Ernährung
zu sorgen, verlangt auch Hamburger, so daß
sie gestraft werden kann, wenn sie es nicht
tut oder gar direkt zur künstlichen Ernährung
rät, und auch Escherich bezeichnet es als Kunstfehler

der Hebamme, wenn sie die künstliche
Ernährung einleitet in Fällen, wo die Frau
stillen könnte.

Die Ausbildung der Hebammen in der
Säuglingspflege, wie sie jetzt in den Hebammenlehranstalten

erfolgt, ist völlig ungenügend. Hier
werden die Wöchnerinnen bekanntlich nur 10
Tage verpflegt und da ist es nicht einmal
immer möglich, das Stillgeschäft in gehöriger
Weise einzuleiten, es ist daher auch für die
Hebamme zu wenig Gelegenheit vorhanden,
die Stillkrankheiten und die Stilltechnik kennen

zu lernen, ebenso ist es nicht möglich, die künstliche

Ernährung, ihre Schwierigkeiten und
Gefahren kennen zn lernen, wozu noch kommt,
daß den Hebammenlehrern vielfach selbst die
speziellen Kenntnisse hierzu mangeln. So
ergibt sich denn die Forderung, entweder den
Hebammenlehranstalten Säuglings- und Mutterasyle

anzugliedern, worauf auch der Erlaß des
preußischen Unterrichtsministers vom 6. Dez.
1906 hinweist, oder die Hebammen bereits
bestehenden Anstalten dieser Art zu einem Kurse
zu überweisen. Die Ausbildung müßte
mindestens 6 Wochen dauern, durch einen Pädiater
erfolgen, ebenso die Prüfung durch denselben,
und der günstige Ausfall der letzteren sollte
eine Bedingung zur Erteilung der Approbation
bilden, wie dies die Münchener Gesellschaft für
Kinderheilkunde verlangte. (Schluß folgt.)
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